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Gewerbliche Berichte, 


Die Lokomotiven auf der Pariſer Ausſtellung. 


Nachdem bereits ſo Vieles in techniſchen und nichttechniſchen 
Journalen über die auf der letzten Pariſer Ausſtellung befindlichen 
Lokomotiven geſchrieben ift, fo ſollen im Folgenden, unter Benutzung 
eines vom Ingenieur v. Stummer-Traunfels verfaßten Artikels im 
offiziellen Ausſtellungs⸗Bericht des öſterreichiſchen Ceutral⸗Comités 
nur einige allgemeine Bemerkungen über die jetzigen Tendenzen im 
Lokomotivbau, wie ſich ſolche bei den ausgeſtellten Lokomotiven 
dokumentirten, unſeren Leſern vorgelegt werden. Wir entnehmen 
dieſen Auszug der „Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahuver⸗ 
waltungen“. 

Wenn man erwägt, daß die Lokomotiven ſchon von dem genialen 
George Stephenſon in ſo korrekter und praktiſcher Durchbildung 
der Welt übergeben wurden, daß deren Konſtruktion wirklich nur in 
den Details etwas weiter ausgebildet zu werden brauchte, um für 
faſt alle in der Praxis vorkommenden Fälle brauchbare Maſchinen 
zu liefern, ſo iſt es ſehr erklärlich, daß die in den letzten Jahrzehnten 

gemachten Fortſchritte im Lökomotiwbau verhältrigmiäßig ſehr gering 
geweſen ſind und daß im Allgemeinen die Lokomotiven von einfach⸗ 
ſter Konſtruktion, wo auf die Anfertigung der einzelnen Maſchinen⸗ 
theile die größte Sorgfalt gewandt iſt, zu den beſten und leiſtungs⸗ 
fähigften gehören. Die beſonderen Lokomotivſyſteme, welche von Zeit 
zu Zeit auftauchten, in die Mode und wieder aus der Mode kamen, 
wie die Crampton⸗ und die Engerth⸗Maſchinen, die auf der Pariſer 
Ausſtellung von 1855 zu ſehen waren, ferner die Petiet'ſche Ele⸗ 
phanten⸗Lokomotive mit ihrem koloſſalen Keſſel, die Haswell'ſche Du⸗ 
plex⸗Lokomotive mit ihren 4 Cylindern, und die vielgliedrige Berg⸗ 
Lokomotive Steyerdorf auf der Londoner Ausſtellung von 1862 können 
als Fortſchritte im Lokomotivbau wohl nicht eben angeſehen werden. 

Wenn man die Lokomotiven nach der Zahl ihrer Triebachſen in 
verſchiedene Klaſſen eintheilt, ſo mußte dem unbefangenen Beobachter 
ſofort auffallen, daß unter der großen Zahl von Lokomotiven, welche 
in der letzten Pariſer Ausſtellung zu finden waren, nur 3 Stück mit 
einer einfachen Triebachſe verſehen waren, und zwar waren alle 3 
für engliſche oder unter engliſcher Verwaltung ſtehende Bahnen be⸗ 
ſtimmt. Die für nichtengtiſche Bahnen ausgeſtellten Perſonenzugs⸗ 
und Schnellzugs⸗Lokomotiven waren überall mit 4 gekuppelten Trieb- 
rädern verſehen. Uebrigens ſcheint man jetzt auch in England nach 
und nach einzuſehen, daß die gekuppelten Maſchinen mit 4, etwas 
kleineren Triebrädern den Vorzug vor den einfachen Maſchinen mit 
einem einzigen Paar von koloſſalen Triebrädern verdienen. Die 
durch Kuppelung der Räder erzielte größere Adhäſion, welche bei den 
einzelnen Maſchinen nur durch übermäßige Belaſtung der Triebachſe 


erreicht werden kann, dnn aber den nachtheiligſten Einfluß auf pen 
Oberbau ausübt, iſt ſchon ein genügender Grund, um zur Kuppe⸗ 
lung der Räder ver Perſonenzugs-Maſchi en Veranlaſſung zu geben. 

Wenn nun, wie oben bemerkt, die Lokomotiven mit 2 gekuppelten 
Triebachſen einerſeits für Perſonen- und Schnellz'ige immer mehr 
benutzt werden, ſo genügen dieſelben andererſeits anch in vielen 
Fällen zur Beförderung der gemiſchten Züge und der reinen Güter 
züge, und es lieg daher auf der Hand, daß ſolche Bahnen, auf deuen 
keine ungewöhnlich ſtarke Steigungen und Kurven verkommen und 
feine beſonders ſchweren Güterzüge verkehren, recht wohl mit einem 
einzigen Lokomotiv-Muſter auskommen Einen, namentlich wenn 
man die Lokomotiven mit wirfjamen Saurftrenapparaien verſieht, 
um bei naſſer Jahreszeit die Adhäſion genügend erhöhen zu können. 

Unter den ausgeſtellten Perſonen- und Schnellzugs Lokomotiven 
mit 4 gekuppelten Triebrädern befauren ſich 3 franzöſiſche, für franz 
zöſiſche Bahnen beſtimmt, ferner eine vorzüglich konſtruirte und aus— 
geführte, vierrädrige Wilzugs Maschine aus der Maſchzuenfabrik von 
Grafenſtaden, für die badiſche Bahn beſtimmt, eine engliſche (von 
Kitſon in Leeds“), eine nordamerikaniſche, eine öſterreichiſche (von 
Sigl in Wien), für die Bahn Warſchau.Tereſiopol beſtimmt, eine 
ſehr rationell kouſtruirte vierrädrige Tender-Miiſchine von Krauß 
und Com p. in München, ganz und gar aus Stahl angefertigt und 
für die oldenburgiſche Bahn beſtimmt, 2 deutſche Maſchinen (von 
Borſig in Berlin und Rich, Hartmann in Cyemuig) für andere 
deutſche Bahnen beſtimmt, eine deutſche Maſchine (von E. Keßler 
in Eßlingen), für die Eaſt Indian Bahn beſtimmt, und eine belgiſche 
Maſchine, zuſammen alſo 12 Perſonen- und Schnellzugs-Lokomotiven 
mit gekuppelten Rädern. 

Die Zahl der ausgeſtellten Lokomotiven mit 3 oder noch mehr 
gekuppelten Achſen zur Beſörderung ſchwerer Güterzüge betrug im 
Ganzen 14, darunter 6 franzöſiſche, meiſtens koloſſal in den Ver— 
hältniſſen und mehr oder weniger unzweckmäßig konſtruirt, 1 eng⸗ 
liſche Doppel⸗Lokomotive nach dem in England unt Auſtralien ſchon 
mehrfach angewandten Syſtem von Reb. Fairtie, 3 öſterreichiſche 
Lokomotiven, darunter die bekannte Steyerdorf und eine für die 
Moskau⸗Kursk⸗Eiſeubahn beſtimmte, ferner 1 deutſche Lekomolive, 
von der Maſchinenbauanſtalt in Karlsruhe, und 3 belgiſche Ma- 
ſchinen, worunter eine für die ſpaniſche Gebirgsbabn Alar del Ney- 
Santander beſtimmte, von der Socictät de St. Leonard in Lättich 
gebaute Tendermaſchine, welche außer 3 gekappelten feſten Achſen 
ein Vordergeſtell mit 2 beweglichen Achſen hat, in konſtruktiver Hin— 
ſicht die bemerkeuswertheſte war. 
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Als Güterzugs-Maſchinen für leichte Züge find unter den auf 
der Ausſtellung befindlichen Lokomotiven 5 Tendermaſchinen zu bes 
zeichnen, worunter 2 franzöſiſche, für ſchmalſpurige Bahnen be⸗ 
ſtimmte und 2 vierrädrige engliſche Maſchinen ſich befanden. End⸗ 
lich bleibt auch noch die für den Betrieb der Bahn über den Mont 
Cenis nach dem Syſtem Fell konſtruirte Lokometive zu erwähnen, 
die indeſſen wohl nicht viel mehr Nachahmung finden wird, nachdem 


die bisher bei dieſer Bahn geſammelten Erfahrungen fo ungünftig | 


ausgefallen ſind. 

Unter den bemerkenswerthen Konſtruktion-Details an den in der 
Pariſer Ausſtellung befinolichen Lokomotwen iſt zu erwähnen ein von 
Le Chatelier konſtruirter einfacher Apparat, um den Kontredampf 


regelmäßig zum Bremſen der Lokomotiven verwenden zu können, ein 
an der Kitſon'ſchen Maſchine angebrachter magnetiſcher Anti-In⸗ 
kruſtationsapparat zur Verhütung von Keſſelſteinanſatz, ferner die 
ſelbſtthätigen Ventile zum Ablaſſen des Kondenſatiouswaſſers aus 
den Cylindern der Krauß'ſchen Maſchine und der ſehr ſtarke, kaſten⸗ 
förmige Rahmen, welcher als Waſſerbehälter dient, bei derſelben 
Maſchine. Die Anordnung der Sandſtreuapparate, welche man bei 
vielen der ausgeſtellten Lokomotiven fah, war beſonders bei der Kit— 
ſon'ſchen Perſoneuzugs⸗Maſchine eine zweckmäßige zu nennen; dieſe 
Apparate verdienen überhaupt viel mehr Beachtung, als ihnen bisher 
geſchenkt worden iſt, weil die Leiſtungsfähigkeit der Lokomotiven bei 
feuchtem Wetter weſentlich davon abhängt. 


Aus den Sitzungsprotokollen gewerblicher und bautechniſcher Vereine. 


1. Oeſterreiſcher Ingenieur⸗ und Architekten⸗Vereine. 
(Sitzungen im Januar und April 1868. Zeitſchrift des Vereins.) 


[Ueber das Verhalten des imprägnirten Holzes im 
Seewaſſer.] Herr Inſpektor Pontzen macht hierüber Mitthei⸗ 
lungen. Derſelbe zeigte einige Stücke von Buchenſchwellen, welche 
mit Kupfervitriol imprägnirt wurden und dann durch circa 7 Mo⸗ 
nate im Hafen von Trieſt bis auf den Meeresſchlamm verſenkt 
waren. Diefelben waren vom Bohrwurn faft ganz unverſehrt, wäh— 
rend gleichzeitig mit verſeukte, aber nicht imprägnirte Bucheuſchwellen 
schont ziemlich ſtark mitgenommen waren. Herr Pontzen bemerkte, 
daß er die ſich ihm jetzt bietende Gelegenheit beim Hafenbau in Trieſt 
benützen und die verſchiedenſten Holzgattungen imprägniren laſſen 
werde, um dann ihr Verhalten im Seewaſſer beobachten zu können. 

[Kettenſäge.] Derjeibe Referent erklärte und zeigte eine auf 
der vorjährigen Pariſer Weltausſtellung exponirte Kettenſäge, mit⸗ 
telſt welcher Baumſtämme von 5 bis 6 Fuß Durchmeſſer bequem 
durchgeſägt werden köunen. Der Hauptvortheil dieſer aus lauter 
einzelnen Gliedern beſtehenden Säge beſteht jedoch darin, daß man 
domit. guck. Hyltämme-beauem. durckiagv. Faun. , melche. Jg. ſifuirt. 

ſind, daß man mit einer gewöhnlichen Holzſäge gar nicht arbeiten 
kann. Dieſe Säge war in der Abtheilung von Canada ausgeſtellt 
und kann ſehr leicht in eine Rocktaſche geſteckt werden. 

[Zugsverkehrsſignale auf Eiſenbahnen.] Herr Ingenieur 

Siegmund Mahr beſpricht das von ihm und Herrn Franz Gat⸗ 


tinger, Telegraphenaſſiſtenten, erfundene und durch ein k. k. aus⸗ 


ſchließliches Privilegium geſchützte optiſch-akuſtiſche Zugsverkehrs— 
Signal, das auf elektriſchem Wege in Betrieb gefegt wird. Derſelbe 
hebt hervor, daß die Glockenſignale, ſo gut und ſicher ſie ſouſt ſeien, 
den Nachtheil haben, daß der Wächter, ſobald ſelbe verklungen, keine 
Kontrole mehr habe und daher, wenn verſchiedene Glockenſignale 
ſchnell hinter einander kommen, ſehr leicht ſich täuſchen läßt, oder 
eines oder das andere vergißt. Ein weiterer Uebelſtand fei der, daß 
das Zugsperſonal ſelbſt ſich durch die Glockeuſignale nie überzeugen 
könne, ob der Zug richtig ſignaliſirt, ob die Strecke frei, ob ein Zug 
entgegenkommt ꝛc. Die obengenannten Ingenieure waren daher be- 
müht, durch Kombiurung eines optiſchen Signals mit einem akuſti⸗ 
ſchen, die beide auf elektriſchem Wege betrieben werden, dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen. Herr Mahr beſchreibt nun in Kürze dieſes kom⸗ 
binirte Signalſyſtem und theilt mit, daß ſelbes auf der Kaiſerin 
Eliſabeth⸗Weſtbahn in der Nähe der Station Penzing bereits prak⸗ 
tiſch durchgeführt wurde. Wir heben nur hervor, daß ſelbes bei Tag 
aus zwei Signalarmen, welche bei Nachtzeit mit einer Signallaterne 
in Verbindung geſetzt werden, beſteht und dann aus einem Wecker, 
welcher bei jedem Signale, ob ſelbes von der Station oder von der 
Strecke gegeben wird, gleichzeitig mit ertönt. 


2. Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 
(Verſammlungen vom Januar bis April 1868. Verhandlung des Vereins ꝛc.) 


[Ermittlung der Bedingungen für Erzeugung einer 
grünen Patina auf Bronze.] Die Kommiſſion zur Ermittelung 
der betreffenden Bedingungen hat ſich auf Einladung des Vorfigen- 
den, Herrn Kommiſſionsrath Dr. Kunheim in dem Prinzeſſinnen⸗ 
Garten zur Beſichtigung der daſelbſt aufgeſtellten Büſten verſammelt. 

Zunächſt zeigte ſich bei den beiden im Sommer 1864 aufge⸗ 
ſtellten Büſten des Plato, daß die, welche durch Abreiben mit Oel 


am 1. jedes Monats und durch tägliches Abſpülen mit Waſſer regel⸗ 
mäßig gereinigt worden iſt, die gute Beſchaffenheit, welche ſie bei der 
letzten Beſichtigung darbot, unverändert behalten hat. Ihre Ober⸗ 
fläche iſt glatt und angenehm zu betrachten, ſie iſt nur nicht grün, 
ſondern hat einen dunkeln, ziemlich braunen Ton. Dagegen iſt die 
andere, gänzlich unberührt gebliebene Büſte rauh und unanſehnlich, 
kaum ſind die Züge des Kopfes bei ihr noch zu erkennen. 

Die beiden andern im Herbſt 1866 aufgeſtellten Büſten des 
Apollo waren ſeither beide täglich mit Waſſer abgeſpült worden, die 
eine derſelben war am 14. November 1866 mit Oel abgerieben, die 
andere aber gar nicht mit Oel in Berührung gekommen. Eine merk⸗ 
liche Verſchiedenheit zwiſchen beiden war nicht zu bemerken, fie hatten 
bis jetzt ein leidliches Anſehen bewahrt. 

Die Kommiſſion erachtete es als wünſchenswerth, daß die Ver⸗ 
ſuche in der bisherigen von dem Vereine vorgeſchriebenen Weiſe fort⸗ 
geführt würden, daß alſo: 

1) die beiden letzteren Büſten (des Apollo) täglich mit Waſſer 
abgeſpült würden, die eine derſelben aber, welche bei der 
Aufſtellung mit Oel abgerieben worden, dieſe Behandlung 
halbjährlich erfahre, und zwar in Gegenwart eines Mitzlie⸗ 

des der Kommiſſion, um fiber zu fein, daß das aufgebrachte 
Oel auch vollſtändig wieder abgewiſcht werde, damit der 
Staub ſich nicht feſtſetzen könne. Es wurde deshalb ſogleich, 
in Gegenwart der Kommiſſion, durch den anweſenden Diener 
dieſe Operation ausgeführt; 

2) daß von den beiden Büſten des Plato die, welche durch das 
tägliche Abſpülen mit Waſſer und das monatliche Abreiben 
mit Oel ſeit dem Jahre 1864, alſo ſeit faſt 4 Jahren, unter 
dem ungünftigen Einfluffe des daneben vorbeifließenden 
Operngrabens, eine ſehr gute Oberfläche darbietet, auch 
ferner dieſe Behandlung erfahre, um die Sicherheit zu er⸗ 
langen, daß dieſelbe ſich im Laufe der Zeit bewähre; daß 
dagegen 

3) die andere Büſte des Plato, die bisher nicht berührt worden 
iſt, auch ferner ſo bleibe, um denjeuigen, welche dieſe Bron⸗ 
zen beſichtigen wollen, die Wirkung der angewandten Rei⸗ 
nigungsmethoden durch den Vergleich anſchaulich zu machen. 

Indem die Kommiſſion beſchloß, den Verein zu erſuchen, daß er 
ſich mit der ferneren Behandlung der Büſten in der erwähnten 
Weiſe einverftanven erklären möchte, kam zur Sprache, daß der Ver⸗ 
ſuch mit den beiden zuletzt aufgeſtellten Büſten des Apollo von dem 
Verein beſchloſſen worden ſei, weil derſelbe erkannt hatte, daß bei 
öffentlich aufgeſtellten Statuen oder anderen größeren Denkmätern 
aus Bronze eine monatlich fi wiederholende Behandlung mit Del 
unausführbar, und daß es desbalb wünſchenswerth ſei, zu unter⸗ 
ſuchen, ob eine zweimal des Jahres ſtattfindende Behandlung mit 
Oel genüge. Dabei glaubte der Verein indeß das tägliche Abſpülen 
mit Waſſer beibehalten zu müſſen. Allein auch ein ſolches tägliches 
Beſpülen oder Beſpritzen würde bei öffentlichen Denkmälern ſehr 
läſtig und kaum durchzuführen fein. Er ſchien deshalb der Kommif- 
ſion wünſchenswerth, die Verſuche noch dahin zu erweitern, daß noch 
eine Büſte aufgeſtellt würde, bei der das Abſpülen mit Waſſer ganz 
fortfiele, die dagegen jährlich zweimal gründlich gereinigt und dann 
mit Oel 'n der Weiſe behandelt würde, daß das aufgebrachte Fett 
durch Abreiben wieder entfernt wird, alſo eine ganz ähuliche Behand⸗ 
lung erführe, wie die eine von den Büſten des Apollo, nur daß das 
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Abſpülen mit Waſſer unterbliebe. Es wurde zwar von einem der 
anweſenden Kommiſſions⸗Mitglieder zur Sprache gebracht, daß es 
beffer fein möchte, das Oel nach der Reinigung ganz for tzulaſſen; 
indeſſen waren die übrigen Mitglieder doch der Anſicht, daß eine vor⸗ 
ſichtige Behandlung mit Oel, bei der jeder Ueberſchuß entfernt wird, 
gewiß nicht ſchaden, nach den bisherigen Erfahrungen aber ſehr vor- 
theilhaft wirken werde. 

Herr Kommerzienrath Dr. Kunheim hatte eine kleine, mit einer 
ſehr ſchönen künſtlichen Patina verſehene Bronze mit zur Stelle ge⸗ 
bracht. Die Kommiſſion hielt es für ſehr zweckmäßig, den vorhan⸗ 
denen Büſten noch eine mit einer ſolchen künſtlichen Patina Über⸗ 
zogene hinzuzufügen, die jährlich zweimal gereinigt und mit Oel ab- 
zureiben wäre, um zu erfahren, in wie weit dieſe Patina ſich hält. 

Die Beſchaffung von noch 2 Büſten wurde beantragt, von denen 
die eine mit der künſtlichen Patina zu überziehen ſei. Dieſe beiden 
Büſten würden jährlich zweimal gleichzeitig mit der einen Büſte des 
Apollo zu reinigen und mit Oel abzureiben fein, ein Beſplllen mit 
Waſſer fiele bei dieſen beiden Büſten fort. 


Niederöſterreichiſcher Gewerbeverein. 
eee am 24. April 1868. „Verhandlungen und 
ittheilung des Vereins“ .) 

[Teſſié's du Motay und Maröéchal's Bleichverfahren.] 
Herr Zulkowsky beſpricht das in der Pariſer Ausſtellung vorge⸗ 
führte Bleichverfahren der genannten Erfinder. Die bisher verwen⸗ 
deten Bleichmittel waren Alkalien, Säuren oder oxydirend wirkende 
Subſtanzen. Insbeſondere von den letzteren konnte man viele bisher 
wegen ihrer Koſtſpieligkeit nicht anwenden. Das neue Bleichver⸗ 
fahren baſirt auf der bleichenden Wirkung der Uebermanganſäure 
oder eigentlich der Salze derſelben. Man benützt zum Bleichen über⸗ 
manganſaures Natron oder Kali; doch braucht man vom Fabrikanten 
nur manganſaures Natron oder Kali zu beziehen, um durch einen 
Zuſfatz von Bitterſalz die bleichende Subſtanz ſich leicht ſelbſt zu 
machen. Man giebt nun die zu bleichenden Gewebe oder Geſpinnſte 
in dieſe Löſung und nach 15 bis 20 Minuten nimmt man ſie heraus, 
wäſcht ſie z. B. in ganz verdünnter Schwefelſäure und die Bleichung 
iſt geſchehen. Redner erklärt dies ſowohl theoretiſch, als er es auch 
praktiſch mit großem Erfolge zeigt. 

Bei dieſem Verfahren erſpart man ſowohl an Zeit als Koſten 
gegenüber den bisher bekannten Methoden ſehr bedeutend, indem 
man Garne von Flachs und Hanf in einem Tag mit den Koſten von 
35 Centimetes pr. Kilo, Gewebe in 3 Tagen für 6 Fres. pr. 100 Me⸗ 
ter zu bleichen vermag, und der Erfolg durchaus hinter dem anderer 
Methoden nicht zurückbleibt. : 


[Verwendung des vegetabiliſchen Pergamentes.] Herr. 


Eckſtein beſpricht hierauf das vegetabiliſche Pergament und ſchickt 
eine kurze Geſchichte deſſelben voraus, aus welcher zu entnehmen iſt, 
daß im Jahre 1849 in London ein Civilingenieur die Entdeckung 
gemacht habe, man könne, wenn man chemiſch reines Papier der Ein⸗ 
wirkung von verdünnter Schwefeljäure ausſetze und dieſelbe plötzlich 
durch Waſſer unterbricht, dem Papiere die Eigenſchaften der thieri⸗ 
ſchen Membrane geben. 

Zuerſt im Jahre 1860 erzeugte J. Eckſtein, ſowie ſeine Kon⸗ 
kurrenten in Paris und Düſſeldorf, das Pergament in Blättern, als 
Verbandpergament, um die bisher übliche Rindsblaſe zu vermeiden. 

Es eignet ſich daſſelbe, da es keine Feuchtigkeit anzieht, ſehr für 


den überſeeiſchen Transport ſolcher Dinge, welche unter der Feuch⸗ 
tigkeit leiden, z. B. Stahl. paaren, Seifen u. ſ. w. und wurde in 
dieſen Richtungen auch ſchon mit ſehr gutem Erfolge verwendet. Es 
werden aus ſolchein Pergamente auch ſogenannte Calander- oder 
Satinirwalzen erzeugt, welche die bisher verwendeten bei weitem 
übertreffen. Eine Anwendung, welche des Redners eigenes Ver⸗ 
dienſt iſt, beſteht darin, daß man in Holzeſſig getauchtes Pergament 
zur Fleiſchkonſervirung benützt, indem man das Fleiſch in ſolches 
Pergament einſchlägt. Auf dieſe Weiſe könne man das Fleiſch lange 
Zeit, ſelbſt in ſehr hoher Temperatur — wie dies auch ſchon erprobt 
ſei — ohne Rachtheil verſenden. Redner glaubt dieſe Verwendung 
der öſterreichiſchen Marine ſehr anempfehlen zu ſollen, um hiedurch 
das ſchädliche Pöckelfleiſch zu vermeiden. Es wurden aus Perga— 
ment Betteinlagen verfertigt, welche nur die Vortheile, nicht aber 


die Uebelſtäute der bisherigen zeigen und zudem auch weit billiger 


ſind. Ein großer Uebelſtand war die Affinität des Pergamentes zu 
Farben bei der Erzeugung ven farbigem Pergament, indem man 
wohl leicht, aber nicht rein färben konnte. Endlich hat Herr Eck⸗ 
ſtein auch dieſe Schwierigkeit überwunden, wie er durch Vorzeigung 
vollſtändig rein gefärbter Pergamente in allen Nuancen beweiſt. Die 
Reinheit und Geſchmeidigkeit dieſes Produktes hat ihm auch den Ab- 
ſatz in ganz Europa erſcpleſſen. 

Die größten Hinderniſſe bereitete jedoch die Erzeugung von 
Doppelpergament und der Redner nennt dies feine „Leidensge— 
ſchichte“, indem er durch vier Jahre mit großen Opfern an dieſem 
Problem arbeitete, deſſen Löſung ihm aber endlich in lohnendſter 
Weiſe gelungen iſt, indem er ſolches Pergament mit einer Tragfähig— 
keit von 16 Ctr. herſtellt; was ihm bisher nicht nachgemacht wurde. 
Auch bei elektriſchen Batterien iſt dieſes Pergament als Diaphragma 
in Verwendung und bewährt ſich außerordentlich gut, indem die 
Wirkung ſehr regelmäßig iſt und die Abſcheidung des metalliſch rei⸗ 
nen Kupfers die Erhaltungskoſten der Elemente beinahe auf Null 
reduzirt. In Zuckerfabriten wird es gebraucht, um in einem Appa⸗ 
raͤte franzöſiſcher Erfindung aus der Melaſſe noch Zucker auszu⸗ 
ſcheiden und geſchieht dies mit dem beſten Erfolge. 

Schließlich theilt Herr Eckſtein eine Entdeckung mit, welche er 
dem Zuſalle verdankt, die jedoch, wie er glaubt, berufen iſt, in der 
Kellerwirthſchaft eine vollſtandige Umwälzung hervorzubringen. 

Wenn man nämlich ein Behältniß mit Wein füllt, daſſelbe mit 
vegetabiliſchem Pergamente verbindet und ſo einige Wochen ſtehen 
läßt, veredelt ſich der Wein in einer Weiſe, wie es im Keller nur 
nach einigen Jahren möglich iſt. 

Redner erklärt dies durch den Eintritt der filtrirten Luft zum 
Weine und ſchließt mit dem Wunſche, es möge die Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft die Sache unterſuchen, um die Entdeckung zu widerlegen 
oder zu beſtätigen. 

Ausgeſtellt waren aus der Pergamentfabrik des Herrn Albert 
Eckſtein (Mariahilf, Moritzgaſſe 4) Galanteriepergamente und 
Lederimitation in allen Farben und Preſſungen, Melaſſe-Pergament 
für Zuckerfabriken, Diaphragmen⸗Pergamente für elettro-galvaniſche 
und galvano-plaftiiche Apparate, Spinn-Pergamente für Kamm⸗ 
garnſpinnereien, Bolt und Pack⸗Pergamente, dann Pergament⸗Cou⸗ 
verts mit Metallverſchlüſſen, Pergamentſäckchen zu Eis- und Kalt 
waſſerumſchlägen und waſſerdichte Betteinlagen für Kranke, Wöch⸗ 
nerinnen und kleine Kinder, um Matrazen und Wickeldecken gegen 
eindringende Näſſe zu ſchützen. 


Ueber den Eſparto, namentlich als Papiermaterial. 


Seit einigen Jahren hat, wie das „Hannoverſche Wochenblatt“ 
berichtet, ein vorzugsweiſe Spanien angehörendes Naturerzeugniß, 
das bis dahin nur weniger bekannt geworden war, die Aufmerkſam⸗ 
keit in weiteren geographiſchen und induſtriellen Kreiſen auf ſich ge⸗ 

ogen. 

es Wir meinen den Eſparto, unter welchem Namen verſchiedene 
Pfriemengräſer Stipa tenacissima, barbata, gigantea ete. zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 

Dieſe Eſpartogräſer, deren Halme eine Höhe von 3—12 Fuß 
erreichen, wachſen wild in einigen unkultivirten bergigen Gegenden 
au den Küſten des mittelländiſchen Meeres — ſie kommen nament⸗ 


lich an den ſpaniſchen Küſten, aber auch an der Nordküſte Afrikas, 
z. B. in Algier vor. 

Die Geſchichte dieſer Pflanze iſt nicht unintereſſant. Sie ſoll 
nach den Nachrichten der Schrififteller des Alterthums von den Kar⸗ 
thagern nach Spanien gebracht worden ſein, wo ſie damals bei wei⸗ 
tem beſſer gediehen iſt, als in Afrika. In einem großen Theile des 
kartbagiſchen Spauien bedeckte ſie maſſenhaft und ausſchließlich einen 
Theil der Berge und war für die dortige Bevölkerung, der ſie Feue⸗ 
rung und Betten, Schuhe und Kleidungsſtücke, Taue und Matten ꝛc. 
lieferte, im höchſten Grade wichtig. Dieſe ſchätzbare Faſer wurde 
auf eine, uns bei den alten Schriftſtellern ziemlich in ihre Einzel⸗ 

35 


beiten aufbewahrten Weiſe durch abwechſelnde Einwirkung der Sonne 
und des Waſſers zu den verſchieden artigen Zwecken vorbereitet. Der 
Abſatz⸗ und Verbrauchs⸗Kreis des Spartum war damals nicht ſehr 
ausgedehnt, weil die Transportkeſten zu hoch kamen. 

In der neueren Zeit hat ſich in letzterer Beziehung Vieles geän⸗ 
dert und der Eſparto hat in der Korbflechterei, Darſtellung von 
Matten ꝛc., auch im Zollverein bereits jeit längerer Zeit Eingang 
gefunden. 

Eine ſehr wichtige Verwendung deſſelben aber hat ſich erſt in der 
neueſten Zeit Bahn gebrochen. 

Dies iſt die Verarbeitung des Eſparto als Papiermaterial! 

Als in England die Stempelſteuer auf Zeitungen und der Ein⸗ 
gangszoll auf Papier in richtiger Würdigung der höchſt nachtheiligen 
Felgen dieſer Abgaben aufgehoben werden waren, trat ein Weude⸗ 
punkt in der Geſchichte der britiſchen Preſſe, namentlich aber der 
Zeitungspreſſe, ein. Die uach jener Aufhebung eintretende große 
Erniedrigung der Preiſe für de Zeitungen machte die letzteren jetzt 
erſt der großen Maſſe der Bevölkerung zugänglich, während ſich zu 
gleicher Zeit auch die Nachfrage nach Büchern außerordentlich ver- 
mehrte. Damit war eine ungeheure Vermehrung des Papier-Ver⸗ 
brauchs gegeben. Während im Jahre 1851 nach verſchiedenen Er⸗ 
mittelungen und Schätzungen die Produktion der eugliſchen Papier⸗ 
Fabritauten auf 100 Millionen Pfand angegeben wurde, war 
dieſelbe 1860 ſchon auf 200 Millionen Pfund geſtiegen. 

Unter ſolchen Umſtänden wurde die Frage nach Auffindung paf- 
ſender Surregate für Lumpen ganz beſonvers dringlich — man 
brachte denn auch alle möglichen Subſtanzeu dazu in Vorſchlag. 
Das. Verzeichniß der engliſchen Patente von 1852 bis 1857 weiſt 
147 auf die Papierfabrikation bezügliche Erfindungen nach, wovon 
bei weitem die meiſten auf ein neues Material für die Papierfabri⸗ 
kation entnommen find. Von allen dieſen Subſtanzen ſind bis jetzt 
in England nur Stroh und Eſparto in größeren Maſſen zur Ver⸗ 
wendung gelangt. Beinahe ſäuntliches Zeitungspapier enthält einen 
Theil Eſparto und einiges enthält nicht mehr als ein Viertel Lum⸗ 
penmaterial. 

Die Eſparto⸗Faſer wird auf dieſelbe Weiſe zu Zeug verarbeitet, 
wie die Lumpen. Sie ſoll leichter fein, als irgend ein anderer Faſer⸗ 
ſtoff, deſſen man ſich zur Daiſtellung von Papier bedient und fie ver⸗ 


Die neueſten Fortſchritte in 


Ertenter mit beweglicher Stauge. 


Der Anwendung des Excentriles fteht noch ein weites Feld offen; 
vor allen Dingen erſcheiut von Wichtigkeit, demſelben eine oscilli⸗ 


rende Bewegung geben zu können und zwar als wäre es bald bieg⸗ 
ſam, bald nicht biegſam, aber zu gleicher Zeit der Excentrikſtange zu 
geſtatten, zu oscilliren oder zu ſchwingen in ihrer eigentlichen Be⸗ 


| 
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filzt ſich recht gut, wenn ſie auch ſehr kurz geſchnitten iſt; fie giebt 
ein zähes Papier mit glatter Oberfläche. Dieſe Eigenſchaften fanden 
ſich bei dem von Routledge zu Eynsham's Mills bei Oxford im 
Jahre 1862 zu London ausgeſtellten Eſparto-Papieren — Rout⸗ 
ledge verſicherte, daß der Preis des Eſpartozeuges ſtets niedriger 
ſtehe, als der der Lumpen und daß die Eſpartofaſer eine viel ge⸗ 
ringere Kraft erfordere, als die Haderu, um in die für die Verarbei⸗ 
tung gewünſchte Feinheit verſetzt zu werden. Nach den Angaben des 
italieniſchen Berichts über die Londoner Ausſtellung von 1862 ko⸗ 
ſtete der Centner Eſparto — der zu dem Ende an der Sonne ge⸗ 
trocknet und in Bündel verpackt verſandt wurde — in England etwa 
1 Thlr. 18 Gr. 

Die Einfuhr von Papier⸗Rohmaterialien in England iſt ſehr im 
Steigen begriffen — dem Eſparto fällt aber bei weitem der größte 
Antgeil davon zu. Wir geben in der nachſtehenden Tabelle einige 
nähere Angaben über die bezüglichen Verhältniſſe: 

1862 1863 1864 1865 
Tonnen & 2240 Pfund. 
Lumpen, Linnen u. Baumwolle 21966 25287 23732 18273 
Eſparto und andere vegetabi⸗ 


liſche Faſern 878 19326 43403 52324 
Alte Seile ũc cc. 932 736 528 463 
Ganzzeun 2.2.2.2: — 166 233 156 94 
Geſammt⸗ Einfuhr 23942 45582 67819 71154 


Während Ejparto (andere vegetabiliſche Faſern find bei den 
obigen Zahlen in nennenswerther Maſſe nicht enthalten, 1862 noch 
nicht den fünfundzwanzigſten Theil der Geſammt-Einfuhr von Pa⸗ 
pier⸗Rohmaterialien ausmachte, machte er 1865 mehr als ½ der 
Geſammt⸗Einfuhr aus. Die Einfuhr deſſelben war von circa 
20,000 Ctr. im Jahre 1862, auf weit über 1 Million Ctr. im 
Jahre 1865 geftiegen und iſt nach ven neueſten Einfuhr⸗Nachweiſen 
noch immer im bedeutenden Steigen begriffen. Auch Frankreich führt 
anſehnliche Quantitäten Eſparto aus Algier und Spanien ein, wäh⸗ 
rend man ſich in Italien trotz ſeiner Nähe an den Küſten Afrikas 
und Spaniens, bis vor Kurzem wenigſtens, des Eſparto nicht be⸗ 
dient zu haben ſcheint. So viel wir haben in Erfahrung bringen 
können, bedient man ſich in der zollvereinsländiſchen Papierfabrika⸗ 
tion des Eſparto überall nicht. 


den Gewerben und Künſten. 


wegungslinie, abweichend von der Richtung des Excenters. Aus 
Big. 1 und 2 iſt erſichtlich, daß durch das Anlegen des äußeren 
Ringes F die Excenterſtange vollſtändig frei ſchwingen kann, 
während der Körper A feſt auf der Welle verkeilt iſt und ſich in ſeiner 


| 5 | | 


| 
. 
mm 


|\ | 


hal 


Fig. 3. Gladding's Seil⸗ und Schnurenhalter. 


Bewegungsebene dreht. In Folge dieſer Anwendung kann die Excen⸗ 
trikſtange nach Belieben faft in jedem Winkel zur Ebene der excentri⸗ 
ſchen Bewegung geſtellt werden, ohne daß ihre Thäligkeit bezüglich 
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der Freiheit geſtört werde, ſonſt Marmor, Holz und andere derartige 


Gegenſtände ſchräg oder in jedem Winkel geſägt oder geſchnitten 
werden können, ohne die Lage des Gegenſtandes verändern zu müſſen; 
ebenſe wird auch das Stoßen und Hobeln in Winkeln gehender oder 
unregelmäßiger Nuthen in Eiſen ſehr erleichtert. Werden zwei oder 
mehrere Stangen an dieſes eine Excentrik befeſtigt, jo könuen durch 
daſſelbe ebenſo viele Pumpen oder Drehbänke oder andere Werke un⸗ 
abhängig von einander getrieben werden. 


Bleiröhren mit inneren 
Zinnüberzug. 

Die Herren Hamon und 
Lebreton-Brun in Nantes 
ſind (Zeitſchrift d. V. d. Ing.) 
patentirt für ein Verfahren, 
Röhren aus Blei mit innerem 
Zinnüberzug, oder vielmehr 
ausgefüttert mit einem Zinn⸗ 
rohre, herzuſtellen. Dieſe 
Röhren haben den Vortheil, 
vielfacher Verwendungen fähig 
zu ſein, bei denen einfache 
Bleiröhren nicht gebraucht 
werden könnten, weil das Blei 
von den durchfließenden Flüſ⸗ 
ſigkeiten (Wein, Bier, See⸗ 
waſſer, Regenwaſſer) ange⸗ 
griffen würde. Zudem ſollen 
ſie nicht mehr koſten als ge⸗ 
wöhnliche Bleiröhen ohne 
Zinnüberzug, denn die größere 
Widerſtandsfähigkeit des Zin⸗ 
nes macht es möglich, für 
gleichen Widerſtand dem 
Rohre eine bedeutend geringere 
Wandſtärke zu geben, als den 
gewöhnlichen Bleiröhren. So 
hat z. B. ein Rohr von 3,4 m 
Blei⸗ und 1,0 Zinn⸗Wand⸗ 


Die Herren Hamon und Lebreton-Brun verfertigen ihre 
Röhren, indem fie einen Nohrſtutz aus Zinn in ein Röhrſtutz aus 
Blei einführen und dann beide zuſammen ausziehen. Den Druck 
erzeugen fie vermittelſt einer hydrauliſchen Preſſe. 


Gladding's Seil⸗ und Schnurenhalter. 
In der hierzu gehörigen, dem „Scient. Amer.“ entnommenen 
Illuſtration (Fig. 3, iſt A eine in der Mitte unterbrochene Platte, 
auf welcher die Backen B feft 
aufſitzen und welche von unten 
nach oben ſtark aus einander 
gehen. Am untern Ende aber, 
wo ſie enger zuſammenlaufen, 
„ iſt die Zunge Cals der eigent⸗ 
liche Halter in ein einfaches 
Charnier eingeſetzt. Wird nun 
das Schnur⸗ oder Seilende v 
um dieſe Zunge geſchlungen 
und zwiſchen die Backen B ge⸗ 
bracht, zugleich aber auch nach 
der Verengung der Litztern 
abwärts geſchoben, ſo kann 
ſich daſſelbe bis zur beliebigen 
Feſtigkeit einklemmen. Für 
Waſchleinen, Rouleauxſchnu⸗ 
ren ꝛc. und da wo es ſich um 
ein ſchnelles Los- und Anbin⸗ 
den handelt, dürfte der ein⸗ 
fache Apparat ſich ſehr em⸗ 
pfehleu. Er kann aus Guß⸗ 
und auch aus Schmiedeeiſen 

angefertigt werden. 


Be 
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Ein Verdunſtungsmeſſer 
neuer Konſtruktion. 
Läßt man eine flache Schale 

mit Waſſer in irgend einem 


geſchloſſenen Raume oder im 
Freien unbedeckt ſtehen, fü 


ſtärke ebenſo große Wider⸗ 
ſtandsfähigkeitals ein gewöhn⸗ 8 
liches Bleirohr von 6""Wand- Verbunftungsdurchmeſſer. { 
ſtärke; erſteres wiegt per lau⸗ 

fendes Meter“) 4,589 Kilogr. und koſtet (93 Fres. per 100 Kilogr.) 
4,27 Fres.; letzteres wiegt per laufendes Meter 7,110 Kilogr. und 


— 
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Fig. 4. Aeußere Anſicht. 


wird das Waſſer verdampfen 
und daher die in der Schale 
befindliche Waſſermenge nach 
und nach verringert werden. Die Apparate, welche zur Beſtimmung 
der Waſſerverdampfung in dieſem Sinne benützt werden, ſind unter 


Verdunſtungsdurchmeſſer. Fig. 5 und 6. Theilweiſe Durchſchnitte. 


koſtet (60 Fres. per 100 Kilogr.) genau daſſelbe. Nach angeſtellten 
Unterſuchungen können dieſe Zinn-⸗Blei⸗Röbren ebenſo gebogen wer- 
den, wie einfache Bleiröhren, ohne daß der Zuſammenhang der bei⸗ 
den Metalle darunter im Geringſten leidet. 


*) Der Durchmeſſer iſt in unſerer Quelle nicht angegeben; nach Maß⸗ 
gabe des Gewichts dürfte die lichte Weite zu ungefähr 27 m anzunehmen fein. 


dem Namen Atmidometer oder Verdunſtungsmeſſer bekannt. Daß 
es keine leichte Aufgabe iſt, einen den praktiſchen Anforderungen ge⸗ 
nügenten Verdunſtungsmeſſer zu konſtruiren, dies erkennt man ge⸗ 
rade am Beſten aus der nicht unbedeutenden Anzahl der bierzu aus⸗ 
geführten Vorrichtungen (Kunft- u. Gewerbebl. 1856 S. 233). Die 
neueſte Konſtruktion dieſer Art iſt von Lamont vorgeſchlagen wor- 
den (Wochenbericht der Münchner Sternwarte Nr. 158). Der 


278 


Lamont'ſche Verdunſtungsmeſſer iſt ſo einfach, daß wenige Worte 
ausreichen werden, um die beifolgende Zeichnung verſtändlich zu 
machen. 

Das Inſtrument, deſſen Anſicht in Fig. 4, deſſen Durchſchnitt 
in Fig. 5 und 6 dargeſtellt wird, beſteht aus drei Haupttheilen: 
einem Waſſerbehälter abed, einer damit durch die Röhre RR kom⸗ 
munizirenden Verdunſtungsſchale ef gh und einem Meßcylindermnop, 
der mittelſt der Schraube SS in den Waſſerbehälter mehr oder wer 
niger tief hineingeſchoben wird und dazu dient, das Waſſerniveau 


beliebig zu ändern. Wie tief der Meßecylinder hinabgeht, zeigt der 


Index k auf der Skala ss an. Die Drehung des Mefchlinders 
während der Bewegung wird durch die Gabel gg verhindert, welche 
die Säule C’C’ umfaßt. Anfangs wird der Index auf Null geſtellt 


und in die Verdunſtungsſchale Waſſer gegoſſen, bis es die Niveau⸗ 


linie MN (Fig. 5) erreicht, d. h. bis die Oberfläche derſelben an der 
Oeffnung der Kommunikationsröhre bei & erſcheint; hierauf bewegt 
man den Meßcylinder abwärts und bewirkt dadurch, daß die Ver⸗ 
dunſtungsſchale mit Waſſer ſich füllt und das Waſſerniveau bis M'N 
(Fig. 6) ſteigt. Wenn in dieſem Stande das Inſtrument während 
eines beſtimmten Zeitraumes der freien Luft ausgeſetzt war und es 
darum ſich handelt, die Höhe des verdunſteten Waſſers, d. h. die Dicke 
der in die Atmoſphäre übergegangenen Wufferfchichte zu meſſen, jo 
zieht man den Meßcylinder mittelſt der Schraube 8s ſo weit herauf, 
bis das Waſſer, wie in Fig. 5, gerade an die Oeff ung bei A zu 
ſtehen kömmt und lieſt den Stand des Index an der Skala ab. 
Ohne auf die ausführlichen, a. a. O. hervorgehobenen Details 


der Könſtruktion hier näher einzugehen, mag nur noch bemerkt wer⸗ 
den, daß dem Verdunſtungsmeſſer in dieſer einfachen Form mannich⸗ 


fache techniſche und hygieniſche Auwendungen in Ausſicht ſtehen; ins- 
beſondere möchte in Krankenhäuſern, Gebäuden mit Luftheizung, 
feuchten Wohnungen, in Trockenräumen, überhaupt wo es darauf 
ankömmt, ein Maaß der Verdunſtung und Feuchtigkeit zu erhallen, 
dieſes Inſtrument zu empfehlen ſein. A. Vogel. 


Klaſſifikation, Verwendung und Prüfung von Winkeleiſen. 


(Nach Normen einer franzöſiſchen Miniſterialverfügung über 
Prüfung von Blechen, Winkeleiſen und JEiſen.) 


Man benutzt in Zukunft für die Marine zwei Sorten von 


Winkeleiſen: 

1) Ortinäre Winkeleiſen (en fer corroy6) für die Schiffsſchale. 

2) Gute Winkeleiſen (en fer fort supérieur) für die Keffel. 

Auch hier werden warme und kalte Proben an beliebigen Exem⸗ 
plaren aus jeder Lieferung angeſtellt. 

Warme Proben. Aus einem Abſchnitte Winkeleiſen von paſ⸗ 
ſender Länge ſoll eine cylindriſche Manſchette gebogen werden der 
Art, daß der eine Schenkel die Cylinderfläche, der andere eine Ebene 
ſenkrecht zur Cylinderachſe bildet. Der innere Durchmeſſer des Cy⸗ 
linders betrage bei Sorte 1) die 5 fache, bei Sorte 2) die 2 ½ fache 
Breite des eben gebliebenen Schenkels. 

Ein anderer Abſchnitt, aus einem anderen Stabe genommen, 
ſoll geöffnet werden, bis der Winkel zwiſchen den beiden Scheukel⸗ 
ebenen bei Sorte 1) 135°, bei Sorte 2) 180° beträgt, d. h. bei Letz⸗ 
terer, bis beide Schenkel in eine Ebene ausgeſtreckt liegen. Ein 
dritter Abſchnitt wird geſchloſſen, bis der Winkel zwiſchen den beiden 
Schenkelebenen bei Sorte 1) 450, bei Sorte 2) Co beträgt, d. h. bei 
Letzterer, bis beide Schenkel vollſtändig zuſammengeklappt find. Bei 
allen dieſen Operationen ſollen keine Abſchieferungen, Riſſe, 
Schweißnähte ſichtbar werden. 

Ferner muß die Ueberzeugung gewonnen werden, daß die Winkel⸗ 
eiſen ſich gut ſchweißen laſſen. 

Kalte Proben. Dieſe werden ebenſo wie bei den Blechen ange⸗ 
ſtellt, mit Streifen, welche man an beliebigen Stellen aus beliebigen 
Stücken einer Lieferung geſchnitten, Streifen von 20 Centimeter 
disponibler Länge für die Verſuche, 30 Breite (20 für dünnere 
Winkeleiſen unter 5 Metalldicke), und von einer Dicke gleich der 
mittleren Schenkeldicke. Die anfängliche Zugkraft ſoll für die beiden 
Qualitäten der Winkeleiſen reſp. 30 und 32 Kilogramm pro Qua⸗ 
dratmillimeter betragen und 5 Minuten anhalten. Kein Probeſtück 
darf bei dieſer Zugkraft reißen, oder ſich um weniger als 6 pCt. 
reſp. 9 pCt. verlängern. Die Durchſchnittsreſultate an der Bruch⸗ 


grenze ſollen mindeſtens betragen: bei den ordinären Winkeleiſen 


34 Kilogramm, und 9 pCt.; bei den guten Winkeleiſen 35 Kilo⸗ 
gramm, und 12 pCt. 


Die Lamb'ſche Strickmaſchine. 
(Vergl. S. 258.) 


i Ueber den praktiſchen Werth dieſer Maſchine ſpricht ein kompe⸗ 
tenter Beurtheiler, Herr Strumpfwirker Buck, im „Württemberger 

Gewerbeblatt“ ſein Urtheil aus, das wir unſeren Leſern in dem 
Folgenden gern mittheilen: 

Die Maſchine ift ſehr ſinnreich und dabei ziemlich einfach gebaut, 
ſo daß eine aufmerkſame Perſon ſich die Handhabung derſelben bald 
aneignen kann; ſie liefert in Kammgarn ſowohl wie in Streich- und 
Baummwollgarn gleich ſchöne und egale Arbeit, und kann bei einiger 

Uebung jede beliebige Facon in Strümpfen ꝛc. darauf gemacht wer⸗ 
den. Da die Eintheilung jedoch nur für gröbere und mittelfeine 
Arbeit berechnet iſt, fo läßt ſich feinere Waare nicht darauf her- 
ſtellen. 

Was die Leiſtungsfähigkeit betrifft, ſo iſt dieſelbe von dem Ver⸗ 
fertiger (36 Paar Strümpfe per Tag) zu hoch gegriffen, und wird 

ſchon ziemliche Uebung vorauszugehen haben, um es auf die Hälfte 
zu bringen. 

Wenn die Maſchine für den Fabrikbetrieb, ſowie für eine Haus⸗ 
haltung auch nicht ganz geeignet erſcheint, ſo wäre deren Verbreitung 
doch zu wünſcheu, da für den kleineren Geſchäftsbetrieb, oder auch 
für Frauenzimmer, die ſich der Sache ernſtlich widmen wollten, ein 
Verdienſt von 1 fl. 30 kr. bis fogar 2 fl. erzielt werden könnte. Um 
darauf arbeiten zu lernen, iſt die Unterweiſung durch eine mit ihrer 
Behandlung genau vertraute Perſon unerläßlich; eine Lehrzeit von 
8—14 Tagen wird aber bei einiger Aufmerkſamkeit und Gelehrig⸗ 
keit wohl genügen. 


Zink⸗Hochdruckplatten durch Photographie. 


Die Herſtellung von Hochdruckplatten für die Buchdruckerpreſſe 
auf photographiſchem Wege iſt, mit Räckſicht auf die große Bedeu⸗ 
tung des Holzſchnittes zur Illuſtration von Büchern und Zeitſchriften 
in Text von großer Wichtigkeit für die Typographie. Es ſind daher 
zahlreiche Verſuche zur Löſung dieſes Problems gemacht worden. 
Die „Induſtrieblätter 1868“ enthalten nach Mittheilung des „Cor 
reſpondenten f. Buchdr.“ nun einen auf der Buchdruckerpreſſe er⸗ 
zeugten Abdruck einer auf photographiſchem Wege hergeſtellten Zinf- 
Hochdruckplatte, die nach einem eigenthümlichen Verfahren von 
Gebr. Burhard in Berlin hergeſtellt iſt. Daſſelbe löſt die Auf- 
gabe nicht nur in glücklicher Weiſe, ſondern es hat ſich auch die Be⸗ 
fürchtung, Zinkplatten würden unter dem Drucke der Schnellpreſſe 

bald leiden, als unbegründet erwieſen, inſofern von der in den „Ind. 
Bl.“ benützten Platte 33,000 Abzüge gemacht wurden, ohne daß ſie 
an Schärfe eingebüßt hat. Was das noch geheim gehaltene Ver⸗ 
fahren ſelbſt anlangt, ſo ſind dazu zunächſt ſehr korrekte, intenſiv 
ſchwarze Zeichnungen (natürlich Linienmanier) nöthig, welche am 
beſten in großem Maaßſtabe grob ausgeführt, dann durch den photo- 
graphiſchen Apparat verkleinert, photographirt und auf die Zink⸗ 
platte auf photographiſchem Wege übertragen werden. Auf dem 
Zinkſtocke werden fie dann bie zur nothwendigen Höhe geätzt. Das 
ganze Verfahren nimmt bis zur Vollendung des Stockes ungefähr 
3 Stunden in Anſpruch; dabei find die Herſtellungskoſten dem Holz⸗ 
ſchnitt gegenüber bedeutend geringer. 


Gordon's Gummi⸗Trocken verfahren. 
(Techniſche Korreſpondenz.) 


Von Sr. Exc. dem General Grafen von Noſtitz in St. Peters⸗ 
burg, ſchreibt das „Photographiſche Archiv“, ging uns dieſer Tage 
ein freundliches Schreiben zu, worin dieſer geſchickte Amateur uns 
auf eine neue Modifikation des vor einiger Zeit mitgetheilten Gor⸗ 
don'ſchen Gummiverfahrens aufmerkſam macht. Die Empfindlich⸗ 
keit der Gummiplatten ſcheint eine ſehr große zu fein, denn es war 
dem Grafen möglich, Momentanaufnahmen damit zu machen. Die 
Belichtungszeit dauert überhaupt nur um ein Drittel länger, als bei 
naſſen Platten, ſo daß man bei gutem Licht ſehr ſchöne Porträts er⸗ 


Be 


hält. Dabei bleiben die Platten monatelatzg tauglich, und können 


ſelbſt nach der Belichtung längere Zeit aufbewahrt werden, ohne im 


Geringſten ſchlechtere Reſultate zu geben. 

Die Modifikation beſteht darin, daß anſtatt der früher vorge— 
ſchriebenen alkaliſchen Entwicklung ein Eiſenentwickler angewendet 
wird. Herr Gordon löſt 1 Gramm Gelatine in 15 Gramm Eis⸗ 
eſſig und 240 Gramm Waſſer; ferner 20 bis 30 Gramm Eiſen⸗ 
vitriol in 240 Gramm Waſſer, und miſcht beide Löſungen. 

Die belichtete Platte wird mit deſtillirtem Waſſer befeuchtet; 
dann wird eine Spur Silberlöſung dem Entwickler zugeſetzt (für 
eine halbe Platte etwa 2 Tropfen), und die Platte damit übergoſſen. 
Sie entwickelt ſich ſo raſch wie eine naſſe Platte. Man kann nachher 
noch einige Tropfen Silberlöſung zufügen. Genügt dies nicht, die 
nöthige Dichtigkeit zu geben, ſo wird gut abgewaſchen und wie ge⸗ 
wöhnlich verſtärkt mit 1 Grm. Pyrogallusſäure, 1 Grm. Eitron- 
ſäure und 240 Grm. Silber; dieſe Löſung wird vor dem Gebrauch 
mit einigen Tropfen Silberlöſung verſetzt. 

Das bei der alkaliſchen Entwicklung zuweilen vorkommende 
Blaſenwerfen der Collodionſchicht fällt beim Eiſen-Entwickler 
ganz fort. 

Wir ſahen hier mehrere nach dieſem Verfahren erhaltene Bil⸗ 
der; dieſelben waren äußerſt brillant und dabei von ſchöner Detail⸗ 
wirkung; das Laub war ſo ſchön wiedergegeben, wie wir es bei 
Trockenplatten nie, bei naſſen Platten ſehr felten geſehen. 

London, Juni 1868. Dr. Lieſegang. 


Ueber die Darſtellung von geſchmolzenem, reinem, 


es wünſchenswerth iſt, unterbrochen werden muß. Indeſſen ſind 
dieſe Schwierigkeiten nicht unüberwindlich und es liegt aller Grund 
zu der Annahme vor, daß eine richtige Auffaſſung und eine zweck⸗ 
mäßige Anwendung dieſer Thatſachen für die Metallurgie des Eiſens 
von großem Nutzen fein werden. (Bulletin de la Société d’Encou- 
ragement, durch Dingler's polytechn. Journal.) 


Sodafabrikation mit Anwendung von Strontian und 
Ammoniak. 
Von A. Ungerer. 


Wird in eine konzentrirte Löſung von ſchwefelſaurem Ammoniak 
eine dem letzteren äquivalente Menge Kochſalz eingetragen und einige 
Zeit gekocht, fo zerſetzen ſich die Salze gegenfeitig, und es ſcheidet ſich 
ziemlich waſſerfreies ſchwefelſaures Natron ab, welches ausgeſchöpft 
werden kaun; ebenſo ſcheidet ſich der größte Theil des Salmiaks beim 
Erkalten aus; die Mutterlauge läßt beim Eindampfen wieder ſchwe⸗ 
felſaures Natron fallen und hat die Trennung dieſer Salze keine 
Schwierigkeit. Löſt man nun das ſchwefelſaure Natron in Waſſer 
und zerſetzt ſolches mit kauſtiſchem Strontian, ſo erhält man eine 
ſehr reine Aetznatronlöſung, welche ſich von dem ſchwefelſauren Stron⸗ 
tian leicht trennen läßt. Der erhaltene Salmiak kann mittelft koh⸗ 
lenſaurem Kalk in kohlenſaures Ammoniak verwandelt werden, oder 
ſcheidet man das Ammoniak mit Aetzkalk ab und leitet Kohlenſäure 
dazu. Mit dem erhaltenen kohlenſauren Ammoniak kaun durch Di⸗ 
geſtion in der Wärme der ſchwefelſaure Strontian nun wieder in 
kohlenſauren Strontian und ſchwefelſaures Ammoniak umgeſetzt 


werden. Der koylenſaure Strönttan wird' unt Koyle gemiſcht und 
unter Durchleitung von Waſſerdampf im Flammofen geglüht, bis er 
ſeine Kohlenfäure abgegeben hat, was leicht von ſtatten geht. Es 
wird ſomit immer wieder ſchwefelſaures Ammonzak und Strontium⸗ 
oxyd erzeugt, und iſt an Rohmaterial nur Kochſalz und Kalk nöthig, 
abgeſehen von Fabbikationsverluſten an Strontian ꝛc. Wenn auch 
die Salzſäure als ſolche nicht gewonnen wird, fo findet doch das ab⸗ 
fallende Chlorcalcium mannichfache Verwendung und kommt das 
Verfahren weſentlich billiger als das Leblanc'ſche, wenn man be= 
denkt, daß ein ſehr reines Aetznatron erhalten wird, welches durch 
Karboniſiren in Soda verwandelt werden kann. Die Zerſetzung des 


weichen Ten aus Roheiſen. 
Von Prof. Trooſt. 


In der Verſammlung der Société d'Encouragement vom 26. Juli 
d. J. machte Profeſſor Trooſt auf die Reſultate aufmerkſam, welche 
man durch eine zweckentſprechende Behandlung von ſtark erhitztem 
Roheiſen mit einem Strom von Sauerſtoffgas erhält. Dieſer zuerſt 
im Jahre 1855 von Henri Sainte-Claire Deville ausgeführte 
Funpamentalverſuch bildet den Ausgangspunkt für alle ſeit dieſer 
Zeit angeſtellten Unterſuchungen über den Stahl und giebt das 
Mittel zur leichten Erzeugung von Beſſemerſtahl, oder, wenn es be= | S . 0 ie Zer 
abſichtigt wird, von geſchmolzenem, ſehr reinem weichen Eiſen in die] ſchwefelſauren Strontians in kohlenſauren Strontian findet zwar 
Hand. Der Vortragende wiederholte dieſen Verſuch vor der Ber⸗ nicht, wie in den Lehrbüchern angegeben wird, vollſtändig ftatt, ſon⸗ 
ſammlung. dern es bleiben einige Prozente ſchwefelſaures Salz unzerſetzt, ſo daß 
Das in einem Aetzkalktiegel befindliche Roheiſen warb mittelft | die Natronlauge etwas ſchwefelhallig wird, wenn man das in dem 
der Knallgasflamme eingeſchmolzen; in dieſem Zuſtande wird, bei Aetzſtrontian enthaltene Schwefelſtrontian nicht zerſetzt oder durch 
vermehrtem Zuſtrömen von Sauerſtoff zur Flamme, der Kohlenſtoff, Kryſtalliſation entfernt, was jedoch in der Hauplſache weniger aus⸗ 
das Silicium und der Schwefel verbrannt; in Folge dieſes Prozeſſes] macht, da der Schwefelgehalt des Aetznatrons für die Zwecke der 
entſteht eine Schlacke, welche von dem Tiegelmateriale nach und nach Verſeifung nicht hindert und bei der Darſtellung von Soda in der 
abſorbirt wird: dann verbrennt der Sauerſtoff einen Theil des Ei⸗ Mutterlauge bleibt, welche in dieſem Falle weit leichter zu verarbei⸗ 
ſens ſelbſt und die Temperatur ſteigt fo hoch, daß der zurückbleibende ten iſt, als die bei dem Leblauc'ſchen Verfahren erhaltene. Die 
Eiſenregulus ſchmilzt. Auf dieſe Weise erhält man weiches Eiſen Verwendung des Strontians hat vor dem Baryt voraus, daß ſich 
von ſehr großer Reinheit. ee durch e et 
j icht zu wiederholende Verſuch iſt j enſtand einer niak in kohlenſauren Strontian umwandeln läßt und dieſer die Koh⸗ 
te u 5 a Behufe ee : uf ben lenſäure weit leichter verliert als kohlenſaurer Baryt. Der Preis 
ſelben zu baſirenden Verfahrens im Großen. Der Beſſemerprozeß des Tah Strontianits if en 155 der des Witherits. Es 
läßt ſich bereits als eine derartige Anwendung betrachten, allein das wurden diefe Verſuche ausgeführ ‚und gaben ganz gute Reſultate. 
Tiegel material giebt Silieium ab, fo daß die Operation früher als (Zeitſchr. d. Oeſterr. Ing.- u. Arch.⸗V.) 


N 


Feuilleton 


Das franzöſiſch⸗atlantiſche Kabel. 

Nicht lange mehr werden die Engländer die Einzigen ſein, welche durch 
ihr atlantiſches Kabel Europa mit Amerika in telegraphiſcher Verbindung 
erhalten. Bereits im Herbſt des folgenden Jahres wird auch ein franzö⸗ 
ſiſches Kabel von Breſt aus durch den atlantiſchen Ocean die ad: 
Verbindung zwiſchen beiden Kontinenten hergeſtellt haben. Die Linie be⸗ 
rührt kein fremdes Territorium, ſondern läuft über die Infel St. Pierre 
(Terre neuve) und mündet unmittelbar in amerikaniſches Gebiet ein, von 
welchem Punkt aus eine Land Telegraphenlinie die Depeſchen nach New⸗ 
Pork befördert. Damit aber das neue atlantiſche Kabel gleichzeitig eine 


direkte Verbindung zwiſchen England und den Vereinigten Staaten bilde, 
wild ein beſonderer Telegraphendrabt von England aus über Dieppe und 
von da weiter nach Breſt in Thätigkeit geſetzt werden. Die ganze Länge 
des Kabels wird 3017 Miles (4 25 Minuten) betragen und in zwei Sek⸗ 
tionen, von Breſt bis nach St. Pieere (2325 Mil.) und von da bis nach 
dem nordamerikaniſchen Gebiet (ca. 722 Mil.) gelegt werden. Die Kon⸗ 
zeſſionäre find Baron E. d' Erlanger und Julius Reuter in London 
mit dem ausſchließtichen Privilegium auf 20 Jahre. 

Die Höbe des Kapitals beträgt 30,000,000 . oder 1,200,000 Pfd. 


Sterl. in 60,000 Aktien & 500 Free. oder 20 Pfd. Sterl. 
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Die Frage, ob das neue franzöſiſch⸗amerlkaniſche Kabel rentiren wird, 
ſteht außer Zweifel, da die telegrapbiſche Korreſpondenz auf dem Kontinent 
feit einigen Jabren ſich in ungleich größerem Maaße, als in Englaud ent 
wickelt hat. Da nun Frankreich die Depeſchen des ganzen Kontinentes wird 
zu befördern haben und die Kraft der Transmiſſion = ſein wird 12 Wor⸗ 
ten pr. Minute, fo iſt nic abzuſehen, warum das franzöſiſche Kabel nicht 
ebenſo wie das engliſche, bei angemeſſener Preisermäßigung, rentiren ſollte. 
Die Einnahmen des engliſchen Kabels betragen aber ſeit dem 1. Januar 
pro Tag durchſchnittlich 32,000 Francs, welche Summe aufs Jahr berech⸗ 
net 11,875,000 Francs Brutto ausmachen würde; allem es giebt Tage, 
wo mehr als 50.000 Francs vereinnahmt werden. Dieſe außerordentlichen 
Einnabmen bewirken aber, daß die Aktien des engliſchen Kabels mit mehr 
als 100 Prozent Prämie gehandelt werden. Die letzte Dividende auf die 
neue Prioritätsanleihe beträgt 25, auf die alte 8 und auf die alten Stamm: 
aktien 4 Prozent. 


Ueberſtedelung der Fabrikation kondenſirter Milch aus der 
Schweiz nach Deutſchland. 


Die in Deutſchland etablirte Geſellſchaft hat ihren Sitz in Kempten 
(in Bayern) aufgeſchlagen und betreibt daſelbſt'die Fabrikation der konden⸗ 
firten Milch unter dem Namen: „Deutſch ſchweizeriſche Milchextraft Geſell⸗ 
ſchaft“. Dieſer Fabrikattonszweig, nun für. Deutichland ein Fortſchritt der 
jlingſten Vergangenbeit, wird bereits feit mebreren Jahren in der Schweiz 
kultivirt und baben ſich bereits über die Güte des Fahritates ſelbſt bedeu- 
tende Autoritäten belobend ausgeſprochen. 

Die Kondenſation der Milch erfolgt in einem Vakuum, bei möglich 
niedriger Temperatur, die durch ein Sytem. von Waſſer⸗Dampiröbren er 
zeugt wird. Vor dem Kondenſationsprozeß wird der Milch eine entſprechende 
Menge Robrzucker zugeſetzt, die Kondeuſation ſelrſt aber möglichſt raſch aus⸗ 
geführt, um auch nicht eine Spur von Säurebildun! au koinmen zu laſſen. 
Wird nun der ſo kondenſirten Milch, deren ſorgliche Aufbewahrung in ver⸗ 
ſchloſſenen Büchſen ſelbſtverſtändlich iſt, 4 bis 5 gleiche Raumtbeile Waſſer 
zugereßst, jo erhält man eine Milch, die zwar einen merklich füßlichen Ge⸗ 
ſchmack-Fat, aber ſonſt alle Beſtandtheile enthält, die in der uneingekochten 
Milch vorhanden waren, und zwar in denſelben Mengenverhättniſſen, für 
den Fall, daß man ſo viel Waſſer zuſetzt, um wieviel man die Mitch ein⸗ 


dünſtete. In 100 Gewichtstheilen enthält nach Dr. Werner die konden⸗ 
ſirte Milch: 
Waſſer — 20,81 Gwth. Käſeſtoff — 12,21 Orth. 
Milchzucker — 17,93 „ Eiweiß = 7,93 „ 
Rohrzucker 24,11 „ Fett (Butter) 13.14 „ 
Lösliche Salze - 2,4 „ Unlösliche Salze = 1,73 „ 


65,09 Gwth. 35,01 Gwth. 
Daß der Wohlgeſchmack der kondenſtrten Milch, und deren Ve dün⸗ 
nung außer durch die Bereitungsweiſe auch durch die Güte des urſprüng⸗ 
lichen Materials bedingt wird, bedarf keiner E wähnung. Beſondere Ve- 
quemlichkeit bietet dieſer Fabrikationszweig deshaſb, weil der Beſitz von 
guter Milch nun nicht mehr von allerhaud Zufälligkeiten abhängt. 


Dampfkeſſel⸗Uunterſuchungs⸗ und Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Wien. 


Unter dieſer Firma wird ſich in Wien eine Geſellſchaft gründen, welche 
es ſich zur Aufgabe macht, die Exploſlonen der Dampfeſſel na Möglich⸗ 
keit zu verhindern, den Geſellſchafts mitgliedern den durch Erploflon eniftan: 
denen Schaden zu vergüten, denſelben rathend zur Seite zu ſteben. Ueber 
den Nutzen einer ſolchen Geſellſchaft ein Wort zu tagen, iſt ohne Zweifel 
überflüſſig, wohl aber ift nicht oft genug allen Eruftes darauf aufmerkſam 
zu machen, daß allerwärts, wo die Verhältuiſſe es geſtatten und es noth⸗ 
wendig erſcheinen laſſen, dergleichen Geſellſchafien ohne Verzug ſich konſti⸗ 
tuiren möchten. 


Die rechtliche Giltigkeit der Wette. 


Wenn eine Behauptung aufgeſſellt wird, deren Richtigkeit jedoch andere 
Perſonen beſtreiten, wird öfters zwiſchen beiden Parteien eine Uebereinkunft 
dahin abgeſchloſſen, daß de. jenige Theil, welcher hinſichtlich jener Behaup⸗ 
tung im Rechte bleibt, von den übrigen, die dieſer Meinung nicht bei: 
traten, aus ihren eigenen Miteln einen Gewinn erhalten fol. Ein dere 
artiger Vertrag heißt Wette und iſt es an ſich gleichailtig, ob die behaup⸗ 
tete Thatſache in der Vergangenheit liegt (3. B. ob das Scheff am 2. oder 
am 3. Juni in den Beſtimmungshafen eingelaufen fer), oder in der Gegen⸗ 
wart (z. B. ob B., der vor längerer Zeit ausgewandert, ſich noch am Le⸗ 
ben befinde), oder in der Zukunft (3. B. ob der Monat März Froſt oder 
gelindes Wetter mit ſich führen werde, oder eb in einem ſtat ſindenden 
Wettrennen Hektor oder Pluto den Preis davon tragen werde). Auch kann 
die Vereinbarung dahin geben, daß die zu leiſteude Wettzahlung nicht dem, 
der Recht hat, ſondern einer dritten näher bezeichneten Perſon (3. B. der 
Armenanſtalt) zufallen folle. Die Vorausſetzungen nun, unter denen eine 
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Wette rechtliche Giltigkelt hat, d. h. zu einer Klage auf Auszahlung der 
verabredeten Geldsumme berechtigt, find unbedingt folgende: 1) Zuvörderſt 
darf darüber fein Zweifel fein, daß beide Theile auch die Verabredung als 
eine ernſtliche betrachtet, ſte als eine Wette aufgefaßt und dieſelbe in der 
That beabsichtigt haben. 2) Dürfen weder unfſittliche noch geſetzlich ver⸗ 
botene Berbäftniffe zum Gegenstande einer Wette gemacht werden (über 
den Aue gang einer verbotenen Spieles. zu wetten, würde alſo nicht geftartet 
fein). 3) Darf die Summe oder der Werthgegenſtand, warum gewettet 
wird, nicht unmäßig fein, d. h. es muß den Bermögeneverhäftniffen beiper 
Theile angemrffen gewettet werden; hierüber müßte nöthigenfalls das rich⸗ 
terliche Ermeſſen entſcheiden. 4) Hat der Wettende über den betreffenden 
Unmſtand. welcher ungewiß ıfl, noch vor Abſchluß der Wette volle Gewiß⸗ 
beit erhalten, fo iſt er verpflichtet, der andern Partei dies vorher zu er⸗ 
klären und abzuwarten, beziehentlich die beſtimmte Erklärung hierüber ab⸗ 
zufordern, ob unter ſolchen Verhältniſſen die Gegenpartei bei der Wette 
bebarre. Unterläßt er dies, jo wird jein Benehmen als Argliſt angeſehen 
und macht dies die Wette ſelbſt ungiltig. 


Arbeitsmarkt für H werbe und Technik. 
Im Wege der Submiſſion: 


Gotha⸗Binefelder Eiſenbahn: a) Erdarbeiten, b) Kunſibauten. 
— Einſendung der Offerten: 1. Sepiember. Ort: Abrheilungs⸗Bureau 
zu Go ba. Aufſchrift zu a): Offerte zur Uebernahme von Erdarbeiten 
Loog XII, XIII, XIV und zu b): Offerte zur Uebernahme von Kunſt⸗ 
bauten Loos XII, XIII, XIV. 

Hannoverſche Staatseiſenbahnen: 29.000 Stück buchene 
Mittelſchwellen; 86,000 Stück eichene Stoß⸗ und Mittelſchwellen; 2,272 
laufende Fuß eichene We chenſchwellen: 5,668 laufende Fuß gewöhnliche 
Weichenbölzer. — Einſendung der Offerten: den 1. Sept., Vorm. 11 Uhr. 
Aufſchrift: Submiſſion auf Schwellen. Ort: Oberbetriebsinſpektion, 
Hannover. 

Waſſerwerke der Stadt Köln: Bau des Maſchinen⸗ und 
Keſſelbauſes; Yiejerung und An ſtellung des ſchmiedeeiſernen Dachſtubles 
für das Keſſelhaus; Ligung des Röhrennetzes und Wiederberſtellung der 
Straßenflächen. — Einfendung der Offerten: den 11. Septbr., Vorm. 
10 Uhr. Aufſchrift: den Ban des Maichinen⸗ und Keſſelhauſes reſp. die 
Lieferung des ſchmiedeeiſernen Dachſtuhles ꝛc. betreffend. Ort: Ober⸗ 
Bürgermeiſter⸗-Amt, Kön. 

Ferner: Lieferung und Aufſtellung eines gußeiſernen Hoch-Neſervoirs; 
Lieferung und Auſſtellung zweier Cornwaller dee e 
und Aufſtellung von vier Dampfkeſſeln mit Garuitur; Lieferung der erfor⸗ 
derlichen Schieberbäbne und Maſſerſtöcke, — Einfendung der Offerten: 


den 18. September. Aufſchrift: die Lieferung eines gußeiſernen Hoch⸗ 


Reſervoirs reſp. die Lieferung zweier Dampfmaſchinen ꝛc. betreffend. Ork: 
wie oben. 

Staatsſtraße von Neutäshaus nach Buer: Anlieferung des 
Unterhaltungsmaterials für dieſeibe, in rheiniſchem Vaſalt beſtehend. — 
Cinſendung der Offerten: den 1. Septemper. Aufſchrift: Offerte für 
Lieferung von Chauſſee⸗Unterhaltungsmaterial. Ort: Recklinghauſen, Bau⸗ 
Inſpektor Baltzer. 


* 


Zur Literatur der Natur-, Wolks- und gewerb stunde. 
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 


Offizieller Ausſtellungsbericht. Herausgegeben durch das k. k. öſterr. 
Central⸗Comite. 11. Lieferung, Kunſtgewerbe, Möbel ꝛc. auf der 
Weltansſtellung zu Paris 1867. Wilhelm Braumüller, Wien 1866. 


Wir haben dieſen Abſchnitt des Geſammtberichts mit vielem Intereſſe 
geleſen; insbeſondere aber möchte er den Jüngern des Kunſtgewerbes zur 
fleißigen vektilce empfoblen fein, da in demſelben nicht nur das Verhältniß 
der graphiſchen Künſte zum Gewerbe beurtheilt, ſondern auch die Einrich⸗ 
tungen zur Hebung des gewerblichen Zeichnenunterrichtes in den einzelnen 
Staaten charakteriſirt wird. L. F. 
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Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


